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Die Finanztransformation
ist komplex und umfassend.
Wo steht Ihr Unternehmen?

Die Digitalisierung revolutioniert Ihre Finanzfunktion – und
damit auch die Wirtschaftsprüfung. Denn mit Trends wie
Automatisierung und Robotisierung wird die Forderung nach
Effizienz, Datenqualität, Sicherheit und faktenbasierten Ent­
scheiden unausweichlich. Nur wenn CFO undWirtschaftsprüfer
Schulter an Schulter den Wert von Daten freilegen, kann Ihr
Unternehmen auch in Zukunft Spitzenleistungen erbringen.

Starten Sie darum noch heute Ihre digitale Reise.
Unsere Experten fürs digitale Audit zeigen Ihnen gerne, wie.
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Verlassen Sie sich auf einen zuverlässigen
Trading-Partner – die weltweite
Nummer eins im CFD-Handel*
mit über 40 Jahren Erfahrung.

Erfahren Sie wie IG Bank Sie unterstützen
kann. Besuchen Sie uns im neuen
Büro am Paradeplatz 4
oder auf IG.com

Sagen Sie Hallo zu einem globalen
Marktleader im Online Trading

ZÜRICHJetzt
in

IG.com
AKTIEN | FX | INDIZES | ROHSTOFFE

* Grösster CFD Anbieter nach Umsatz, exklusive FX, veröffentlichter Geschäftsbericht, Februar 2018.
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MARIUS KLAUSER

V iele Menschen gehen davon aus, 
dass Roboter nie in relevanter Zahl 
in den Arbeitsmarkt vorstossen 

werden. Noch mehr gehen davon aus, dass 
Roboter sehr wohl kommen und dann 
auch gleich die Vorherrschaft übernehmen 
werden mit technologisch bedingter Mas-
senarbeitslosigkeit als Folge. Erst wenige 
Menschen gelangen zur Erkenntnis, dass 
weder das eine noch das andere über 
einen überschaubaren Zeitraum von 20 
bis 30 Jahren geschehen wird.

Eine 2017 von Expertsuisse durchge-
führte Studie zeigt, dass der Digitalisie-
rungsgrad von Schweizer Unternehmen 
noch nicht so hoch ist, wie man vermu-
ten könnte. Auch in der Prüfungs- und 
Beratungsbranche sind die verschiede-
nen Anbieter unterschiedlich weit fort-
geschritten in der Digitalisierung. Dabei 
zeigt sich eindeutig, dass überdurch-
schnittlich digitalisierte Anbieter mit 
entsprechend innovativen Angeboten 
auch überdurchschnittlich digitalisierte 
Kunden haben. Dies zum einen, weil sie 
solche anziehen, zum anderen aber 

auch, weil sie Kundenunternehmen bei 
deren digitaler Transformation wirksam 
unterstützen.

Natürliche Intelligenz zählt

In der Schweiz wird mit einer weiteren 
Verlagerung vom Landwirtschafts- und 
Industriesektor zum Dienstleistungssek-
tor gerechnet. Gerade aber im Dienst
leistungssektor ist von einer zunehmen-
den Polarisierung auszugehen, wo hoch- 
und niedrigqualifizierte Jobs auch in 20 bis 
30 Jahren in grosser Zahl vorhanden sein 
dürften, währenddem die mittelqualifi-
zierten Jobs mit entsprechenden Routine-
tätigkeiten aufgrund der fortschreitenden 
Automatisierung abnehmen dürften. Mit 
Blick auf die Prüfungs- und Beratungs-
branche bedeutet dies, dass es mittel- bis 
langfristig beispielsweise klassische Buch-
halter und Revisoren kaum mehr brau-
chen wird, hingegen kompetente Wirt-
schaftsprüfer und -berater. Diese zeich-
nen sich dadurch aus, dass sie Finanzpro-
zesse digitalisieren und Zahlen im Kontext 
eines Geschäftsmodells interpretieren. So 
viel man auch über künstliche Intelligenz 

lesen mag – was in Wirtschaftszweigen wie 
der Prüfungs- und Beratungsbranche be-
sonders zählt, ist die natürliche Intelli-
genz. Diese braucht es, um komplexe 
Sachverhalte zu beurteilen und Routine-
tätigkeiten erfolgreich zu automatisieren. 
Im Sinne eines nachhaltig komparativen 
Vorteils gegenüber Robotern gilt es, sich 
gerade auf menschenspezifische Eigen-
heiten und Vorteile zu fokussieren. Dabei 
entstehen neue Berufe (wie Social Media 
Therapeut, Cyber-Soldat), während bishe-
rige Berufe verschwinden (wie etwa Taxi-
fahrer oder klassische Buchhalter) oder 
sich weiterentwickeln (wie zum Beispiel 
dipl. Wirtschaftsprüfer).

In der Prüfungs- und Beratungsbran-
che reichen Fachkompetenzen allein 
längst nicht mehr aus; es braucht ins
besondere auch Führungs-, Sozial- und 
Digitalkompetenzen zum erfolgreichen 
Führen von Personen, Projekten und gan-
zen Firmen. Diese Kompetenzerweite-
rung ist zwingend notwendig, unter ande-
rem weil sich die Zusammenarbeit inner-
halb der Prüfungs- und Beratungs- 
unternehmen ebenso verändert, wie die 
externe Zusammenarbeit mit Kunden, 
Partnern und Lieferanten. Dies hat auch 
mit den sich verändernden Rollen des 
Chief Financial Officers (CFO) und des 
dipl. Wirtschaftsprüfers zu tun.

Rolle als Wirschaftsberater

Der traditionelle CFO entwickelt sich in-
tern teilweise zum Business-Partner, der 
etwa bei strategischen Fragen unterstützt. 

Allerdings stellen sich kleinere Unterneh-
men die Frage, ob aufgrund der zuneh-
menden Automatisierung überhaupt 
noch ein CFO mit einem 100%-Pensum 
benötigt wird. Hier könnte es auch ver-
mehrt CFO-Portfolio-Worker geben, die 
für mehrere Unternehmen parallel arbei-
ten. Von externer Seite wird der dipl. Wirt-
schaftsprüfer bei ausgewählten Kunden in 
der Rolle des Wirtschaftsberaters bei-
spielsweise digitale Transformationspro-
zesse unterstützen. Diese Job-Erweite-
rung bei Wirtschaftsprüfern wird zuneh-
men aufgrund der erworbenen Kompe-
tenzen im Zuge der Steigerung von Effi-
zienz  und Effektivität von Prüfungsleis-
tungen (Ergänzung um zukunftsgerich-
tete/nicht-finanzielle Prüfungsobjekte).

Ein Expertendiplom in Wirtschaftsprü-
fung steht für Kompetenz in der Prüfung 
komplexer Sachverhalte unter Nutzung 
neuester Technologien. Dipl. Wirtschafts-

prüfer bieten auf Basis unabhängiger 
Urteilsbildung relevante Entscheidungs-
grundlagen für Kunden (Management-
Teams) und weitere Anspruchsgruppen 
(Investoren, Banken, Behörden etc.). Kar-
rierechancen reichen von fachlicher Vertie-
fung und Ergänzung (Wirtschaftsberater) 
über Führungsverantwortung/Beteiligung 
bis hin zu Schlüsselfunktionen in der Wirt-
schaft. Die Prüfungs- und Beratungsbran-
che bietet attraktive Arbeitsplätze mit 
schneller Verdoppelung von Kompetenzen, 
Gehalt und Entwicklungsmöglichkeiten.

Damit dipl. Wirtschaftsprüfer auch lang-
fristig in der Schweiz attraktive Jobs wahr-
nehmen können, sind volkswirtschaftliche, 
unternehmerische und persönliche Vor-
aussetzungen zu erfüllen. Volkswirtschaft-
lich geht es darum, zeitnah die fälligen Mo-
dernisierungen von Bildungssystem und 
Arbeitsgesetz umzusetzen. Zu letzterem 
gibt es dank den Bestrebungen der «allianz 
denkplatz schweiz» Zuversicht. Unterneh-
mensseitig geht es darum, dass Arbeitge-
ber ihren Mitarbeitenden optimale Rah-
menbedingungen für ein gesundes und 
produktives Arbeiten bieten. 

Und auf persönlicher Ebene geht es um 
die Lebenstüchtigkeit in der neuen 
Arbeitswelt, wozu es ein Fundament 
braucht (Kinderstube und Ausbildung), 
eine stetige Weiterentwicklung der eige-
nen Kompetenzen (inkl. Führungs-, So-
zial- und Digitalkompetenzen) sowie die 
notwendige Berufstaktik, um in einer sich 
schnell verändernden Welt den nächsten 
Entwicklungsschritt stets so zu gehen, dass 
die Anzahl der Optionen grösser wird.

Roboter werden künftig Experten ergänzen
Wirtschaftsprüfer kombinieren neue Technologien mit 

natürlicher Intelligenz, um komplexe Sachverhalte 

zu beurteilen und Routinearbeiten zu automatisieren. 

NEUES BERUFSBILD
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Dr. Marius Klauser  
ist seit Mitte 2011  
Direktor und CEO  
von Expertsuisse  
sowie Gründer  
und Geschäftsführer  
der «allianz  
denkplatz schweiz».

TRAUMBERUF TREUHÄNDER

Herr Fischer, wie viele Auszubildende 
haben Sie zurzeit?
Aktuell zählen wir zwischen 450 und 
500 Studierende, alle Standorte zusam-
mengenommen. Die Zahl ist seit eini-
gen Jahren sehr stabil.

Vor allem Männer?
Erfreulicherweise nicht auf Stufe Fach-
ausweis oder beim Lehrgang zum Treu-
handexperten: Hier halten sich Männer 
und Frauen in etwa die Waage. Insge-
samt zeigt sich, dass das Berufsfeld für 
Frauen generell attraktiv ist und zum 
Beispiel auch gute Möglichkeiten bietet, 
Teilzeit zu arbeiten.

Wie stehen die Berufschancen für 
angehende Treuhänder?
Die Treuhandbranche ist eher unterbe-
setzt, von daher haben angehende Treu-
händer sehr gute Berufsaussichten. 

Es gibt ja diverse Anbieter von 
Treuhand-Ausbildungen.  
Was unterscheidet die STS?
Neben den Anbietern von Fachauswei-
sen haben sich die Fachhochschulen 
mit ihren Bachelor- und Masterkursen 
auf dem Markt etabliert. Der Inhalt des 
Fachausweises ist geprägt von den Be-
dürfnissen und der Ausrichtung der 
Branche. Zudem stellt unser Fach- 
ausweis die Bedingung, dass man vier 
Jahre in der Branche gearbeitet haben 
muss, um zur Prüfung zugelassen zu 
werden. Unsere Studierenden absolvie-
ren die dreijährige Ausbildung berufsbe-
gleitend und können die Theorie gleich 
in der Praxis anwenden. Das alles führt 
dazu, dass die Unternehmen, die ja 

Aus- und Weiterbildungen häufig mit
finanzieren, angehenden Treuhändern 
dazu raten, den Fachausweis Treuhand 
zu machen. Deshalb ist für uns als 
Schule die Nähe zur Praxis zentral, die 
sich beispielsweise in unserer hohen 
Qualität und Berufserfahrung der Do-
zierenden zeigt. Die STS wird zudem 
vom Verband Treuhand Suisse getragen 
und hat unter anderem deshalb in der 
Branche einen hohen Stellenwert.

Weshalb richten Sie Ihr  
Angebot explizit an Treuhänder  
in KMU-Unternehmen?
Einerseits folgen wir da der Positionie-
rung des Verbandes. Die Mehrzahl unse-
rer Studierenden kommt zudem aus 
kleineren und mittleren Treuhandunter-
nehmen. Jedoch dürfen wir auch auf 
eine beachtliche Anzahl Studierende aus 
den grossen Unternehmen der Branche 
zählen. Insgesamt sind dort aber  
sicherlich die Expertendiplome wie 
Wirtschaftsprüfer oder Steuerexperten 
häufiger vertreten.

Keine trockenen Zahlenjongleure

ERIK BRÜHLMANN 

GTreuhänder gibt es sehr viele in der 
Schweiz. «In manchen Erhebungen 
ist von 16 000 Treuhänderinnen 

und Treuhändern die Rede», sagt Boris 
Blaser, Vorstandsmitglied der Sektion Zü-
rich des Branchenverbands Treuhand 
Suisse. Doch Treuhänder ist kein ge-
schützter Titel, sodass bei dieser Zahl auch 
viele dabei sind, die keine Treuhänderaus-
bildung absolviert haben. Für Blaser ist 
das kein vorteilhafter Umstand: «So gibt es 
grosse Qualitätsunterschiede.»

Der Beruf des Treuhänders ist nämlich 
mehr als nur Buchhaltungen führen und 
Steuern bearbeiten. Blaser: «Nach schwei-
zerischer Auffassung betreut ein Treuhän-
der Firmen von der Gründung bis zur Li-
quidation und Privatpersonen. Seine 
Arbeit umfasst Buchhaltung, Steuern und 
Mehrwertsteuer, aber auch die Beratung 

zu Erbrecht, Liegenschaften und zu vielen 
weiteren juristischen und administrativen 
Aspekten.» In der Ausbildung erhalten 
Studierende daher auch Einblick in Berei-
che der Betriebswirtschaftslehre, Revision 
und Unternehmensführung. Diese Vielfalt 
ist für junge Menschen durchaus ein Ar-
gument, in den Beruf einzusteigen. «Ich 
komme aus der Buchhaltung, aber das 
war mir auf Dauer zu eintönig», sagt zum 
Beispiel Soriya Ferhat. Die 25-Jährige ist 
mitten in der Ausbildung zum eidgenössi-
schen Fachausweis an der Schweizeri-
schen Treuhänder-Schule (STS) in Zürich. 
Sie sei ein kommunikativer Mensch und 
freue sich über Kundenkontakt. Zudem 
sei das Berufsfeld extrem breitgefächert, 
sodass man tiefe Einblicke in Firmen er-
hält und im Idealfall einiges bewegen 
könne. Ähnlich sieht es Pamela Amrein, 
die nach mehrjähriger Tätigkeit im Ex-
portbereich als Quereinsteigerin an die 
STS kam. «Viel vom Gelernten kann man 
auch im privaten Bereich brauchen – so 
hat die Treuhänder-Ausbildung einen 
doppelten Nutzen», sagt die 31-Jährige. 

Verändertes Berufsbild

Der 23-jährige Florian Muharemaj wiede-
rum denkt an eine Spezialisierung: «Ich 
absolvierte meine Lehre bei der Gemeinde 
und war im dritten Lehrjahr in der Finanz-
verwaltung. Dort hat mich vor allem das 
Thema Steuern fasziniert, auf das ich 
mich später spezialisieren möchte.» 

Trotz aller Motivation der Studierenden: 
Die Nachwuchssituation könnte rosiger 

sein. «Das liegt zum Teil auch daran, dass 
unser Berufsbild schlecht vermarktet 
wird», sagt Boris Blaser. «Wir Treuhänder 
strahlen das Image der trockenen Zahlen-
jongleure aus – zu Unrecht!» Man kann als 
Treuhänder nämlich durchaus Karriere 
machen, vor allem auch deshalb, weil 
einem viele Türen offen stehen. «Neben 
der klassischen Beschäftigung in einem 
Treuhandbüro kann man etwa auch bei 
Ämtern wie dem Steueramt arbeiten», so 
Blaser. «Immer häufiger bekleiden Treu-
händer auch den Posten eines CFO in grös-
seren Unternehmen. Oder sie machen sich 
selbstständig.» Voraussetzung sei jedoch 
die Bereitschaft, sich nach dem eidgenössi-
schen Fachausweis weiterzubilden – zum 
Beispiel zum diplomierten Treuhand
experten  – oder sich zu spezialisieren.

Boris Blaser ist neben seinen anderen 
Funktionen auch Leiter des von Treuhand 

Suisse neu ins Leben gerufenen Instituts 
Treuhand 4.0. «Damit wollen wir der fort-
schreitenden Digitalisierung Rechnung 
tragen, der sich auch die Treuhandbran-
che nicht entziehen kann», sagt er. Die Di-
gitalisierung  zu vermitteln, sei zuweilen 
kein einfaches Unterfangen, da der Alters-
durchschnitt in der Branche recht hoch 
sei. «In Weiterbildungskursen finden sich 
viele Treuhänder über 50», weiss Boris 
Blaser. Der Wille, neue digitale Wege zu 
beschreiten, halte sich da oft in Grenzen. 

Dabei, so prognostiziert er, werde sich 
das Berufsbild in nicht allzu ferner Zukunft 
sehr verändern: «Viele Abläufe werden 
komplett automatisiert sein, und vieles, 
das bisher über Quittungen oder Papier
belege funktionierte, wird digitalisiert wer-
den.» Im Bereich des Treuhand-Sach
bearbeiters werde dies wohl zu Rationali-
sierungen führen. «Treuhandunterneh-

men, die sich dieser digitalen Zukunft be-
wusst sind und sie als Chance begreifen, 
werden ihre Kundinnen und Kunden je-
doch in jeder Hinsicht betreuen und be-
gleiten können – und so zu einem wichti-
gen Baustein des Kundenunternehmens 
werden.» Für die Treuhänder bedeutet dies 
jedoch, dass sie noch einmal die Schul-
bank drücken müssen, um sich die nöti-
gen Fähigkeiten zu erarbeiten.

Standortbestimmungen

Treuhand 4.0 ist jedoch keine Ausbil-
dungsstätte. Das Institut bietet vielmehr 
Standortbestimmungen für Treuhänder 
und Treuhandunternehmen an, die wissen 
wollen, wo sie stehen und wie sie der Digi-
talisierung begegnen sollen. Um Resultate 
zu erzielen, arbeitet das Institut mit diver-
sen Partnern zusammen. «Investitionen in 
Prozesse, Software und Weiterbildungen 
werden für Treuhänder unumgänglich 
sein», sagt Boris Blaser, «und wir im Insti-
tut versuchen, den interessierten Treuhän-
dern die für sie sinnvollsten Lösungen auf-
zuzeigen.» Wie in jeder Branche werde es 
das innovative Drittel geben, das sich be-
reits rüstet; dann das Drittel, das nachzieht, 
und das Drittel, das über kurz oder lang 
auf der Strecke bleibt. Wo die digitale Ent-
wicklung die Branche hinführen wird, sei 
zwar noch schwer abzuschätzen. «Doch es 
ist sicher besser, sich jetzt damit zu be-
schäftigen, als abzuwarten und zu hoffen, 
dass der Kelch an einem vorübergeht.»

Erik Brühlmann, Journalist

Der Beruf des 
Treuhänders befindet 
sich im digitalen 
Wandel – und die  
Branche beginnt, 
darauf zu reagieren.  

Die Schweizerische Treuhänder-Schule

Die seit 1982 aktive Schweizerische Treuhänder-Schule (STS) ist eine Institution von 
Treuhand Suisse, dem Schweizerischen Treuhänderverband. Neben der dreijährigen 
Ausbildung zum Treuhänder mit eidgenössischem Fachausweis bietet die STS  
auch Ausbildungen zum «Sachbearbeiter Treuhand» und «Sachbearbeiter Steuern» 
an, die jeweils zwei Semester dauern. In Zusammenarbeit mit der Fachhochschule 
Kalaidos bietet die STS über das Schweizerische Treuhand-Institut FH den Lehrgang 
zum Dipl. Treuhandexpreten/MAS in Treuhand und Unternehmensberatung an.  
Verschiedene Kurse und Weiterbildungen sowie die digitale Weiterbildungsplattform 
Treuhand Campus ergänzen das Programm.

MICHEL FISCHER

Michel Fischer  
ist Geschäfts- 
führer der  
Schweizerischen 
Treuhänder-
schule STS.

«Sehr gute  
Berufsaussichten»
Die Schweizerische Treuhänder-Schule (STS) 
bietet an fünf Standorten in der Deutschschweiz 
Aus- und Weiterbildungen für Treuhänder an. 
Geschäftsführer Michel Fischer gibt einen Einblick.
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